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Der digitale Wandel beeinflusst unsere Gesellschaft in vielfältiger Weise. Das ge-

samte Leben von jungen Menschen wird von diesen Veränderungen geprägt 

sein. Jugendarbeit hat den Auftrag, die persönliche und soziale Entwicklung 

junger Menschen zu unterstützen. Der spezifische Bildungsansatz von Jugendar-

beit (Freiwilligkeit, non -formale Settings) ist einzigartig, um auf die Bedürfnisse 

junger Menschen in einer sich zunehmend von Digitalisierung geprägten Gesell-

schaft einzugehen und eine bedeutende Rolle bei der Überwindung der digita-

len Kluft und der Förderung von Inklusion zu übernehmen. Digitale Jugendarbeit 

kann mit Hilfe von Technologien Angebote der Jugendarbeit zugänglicher und 

passgenauer machen. Sie kann Möglichkeiten und Räume schaffen, in denen 

junge Menschen eine kritische, innovative und wertebasierte Perspektive auf 

die digitale Transformation entwickeln und zu Mitgestaltenden einer positiven 

digitalen Zukunft werden können.  

  Digitale   

       Jugendarbeit* 

*Basierend auf der European Commission expert group on digitalisation and youth - working definition 2018  

¶ Nimmt die Digitalisierung und den digitalen Wan-

del von Institutionen, Ansätzen und Praktiken der 

Jugendarbeit in den Fokus.  

¶ Bedeutet die proaktive Nutzung und/oder Ausei-

nandersetzung mit digitalen Medien und Technolo-

gien in der Jugendarbeit als Werkzeug, Aktivität 

und/oder Inhalt.  

¶ Umfasst ein breites Spektrum an Methoden und 

Ansätzen, die in allen Bereichen der Jugendarbeit 

genutzt werden können.  

¶ Wird von den Zielen und den ethischen Vorstellun-

gen, Werten und Prinzipien der Jugendarbeit ge-

tragen. Kann sowohl Face -to -Face als auch in Onli-

ne -Settings stattfinden.  

Was ist  digitale Jugendarbeit? 



Leitlinien: 
Strategie:     Integriert die digitale Jugendarbeit in die Strategie und Vision    

     eurer Einrichtung.  

Organisationskultur:  Innovativ und experimentell - probiert neue Ansätze aus, lernt aus   

     Fehlern und Erfolgen. Steuerung und Management: Integriert digitale 

     Gesichtspunkte in Richtlinien, ethische Standards, Prozesse und    

     Planungen  

Personalentwicklung:  Schult Mitarbeiter*innen und Freiwillige regelmäßig, um ihre   

     Kompetenzen zu erweitern und ablehnende Haltungen zu   

     hinterfragen.  

Infrastruktur:   Stattet Mitarbeiter*innen und Jugendlichen mit erforderlicher   

     Software, Hardware, Geräten, Werkzeugen und Internetanbindung  

     aus  

Grundsãtze: 



Mõglichkeiten & Chancen*:  
¶ Jugendarbeit und Jugendstrategien sind proaktiv und berücksichtigen die technologi-

sche Entwicklung und Digitalisierung: Sie ermitteln die positiven und negativen Auswirkun-

gen der Digitalisierung auf die Gesellschaft, einschließlich der Praxis und der Angebote 

der Jugendarbeit.  

¶ Die Angebote der Jugendarbeit sind für junge Menschen zugänglicher und bedarfsge-

rechter, auch für diejenigen, die möglicherweise geografisch und sozial isoliert sind.  

¶  Jugendarbeiter*innen haben eine agile und kritische Haltung gegenüber digitalen Tech-

nologien und verfügen über Kompetenzen, um qualitativ hochwertige Jugendarbeitsan-

gebote zu gestalten.  

¶ Verstärkte Zusammenarbeit und Vernetzung mit internationalen globalen Netzwerken  

 Jugendliche  

*Basierend auf Scotlandõs Youth Work Outcomes, YouthLink Scotland 2016  

¶ sind zuversichtlich, resilient und optimistisch in Hinblick auf die Zukunft können persönli-

che, soziale und formale Beziehungen im digitalen Zeitalter gestalten.  

¶ können die Risiken der Digitalisierung einschätzen, fundierte und begründete Entschei-

dungen treffen und besser die Kontrolle über ihre digitale Identität übernehmen. brin-

gen ihre Meinung zum Ausdruck und zeigen soziales Engagement mit digitalen Mitteln. 

erschließen für sich neue Möglichkeiten zur Vernetzung, Zusammenarbeit und Beteili-

gung an der Gesellschaft.  

¶ entwickeln Kompetenzen in den Bereichen digitale -, STEAM - und Medienkompetenz 

sind engagiert und befähigt, aktiv und kreativ in der digitalen Gesellschaft zu sein  



Wissenschaftliche Zugãnge: 

Bearbeitung von Stereotypen und Rollenzuschreibungen: Eine zentrale Aufgabe der in der Ju-

gendarbeit ist es die vorgegebenen Werte, Normen und daraus resultierende Zuschreibungen, 

Zwänge und Erwartungen kritisch aufzugreifen, die mit den gesellschaftlichen Anforderungen 

an bestimmte Rollen, verbunden sind (vgl. Forster E., Thiel F. (2005): S.455)  

Sie unterstützt Heranwachsende dabei gesellschaftlich verankerte Norm - und Wertvorstellun-

gen kritisch zu reflektieren. Die selbstbestimmte subjektive Entfaltung der Identität gilt es hierbei 

auch digital zu begleiten, individuelle Unterschiede zu fördern und Ungleichheiten, Benachteili-

gungen und Diskriminierungen abzubauen (vgl. Drogand -Strud M., Rauw R. (2013): S. 167ff)  

Die Sensibilisierung von Wahrnehmungsstrukturen gesellschaftlicher und kultureller Vorgaben 

ermöglicht Heranwachsenden vor allem auch in medialen Sphären eine chancengleiche 

Selbstbestimmung, die Entwicklung eines bewussten Selbstwertes und die Entfaltung einer ge-

festigten Persönlichkeit, ohne dabei dem Druck von fiktiver Selbstdarstellungen in sozialen Medi-

en ausgesetzt zu sein. (vgl. Thiersch T. (2005): S.975)  

 Förderung von Diversität und Interkulturalität:  Durch die  ă(é) Fªhigkeit und Bereitschaft, sich 

auf die reale Unterschiedlichkeit der Erfahrungen, Lebens - und Kommunikationsstile Jugendli-

cher einzulassenò können  gleichsam auch auf digitaler Ebene  soziale Ungleichheiten sowie ge-

sellschaftliche Unterdrückungen und Faktoren der Diskriminierung erfasst und hinsichtlich ihrer 

(Aus)Wirkungen bearbeitet werden. (Scherr A. (2013): S.188) Akteure der Jugendarbeit können 

somit eine wertvolle Begleitung sein, die hilft  ă(é) der Versuchung essentialistischer, kolonialer 

Einstellungen, monolithischer Konstrukte und statischer Wahrnehmungen von Anderssein und 

Identität zu widerstehen. ò Dabei kºnnen auch mediale Diskriminierungen und Ausgrenzungen 

wie Cybermobbing fokussiert und in einer bewussten Haltung reflektiert werden. (Scherr A.

(2013): S.297) 



Anerkennung des aktiven Subjektes  Durch den grundlegenden Auftrag, ă(é) Heranwachsen-

de zu einer eigenverantwortlichen und selbstbestimmten Lebensführung zu führen sowie dazu 

zu befähigen, zugleich das Recht anderer anzuerkennen, fokussieren die Angebote der Ju-

gendarbeit Möglichkeiten zur eigenverantwortlicher Selbstbestimmungsfähigkeit. Bedingungen 

sozialer Ungleichheit, Macht - und Herrschaftsstrukturen oder stereotypische Rollenzuschreibun-

gen wirken auf die Identitätsfindung der Jugendlichen ein und beeinflussen so die biografische 

Entwicklung, die lebenspraktische Realisierung und den Aufbau sozialer Beziehungen.  

                                 In einem rezip-

roken Aushandlungsprozess können digital vielfältige Nutzungs - und Aneignungsmöglichkeiten 

für die jungen Menschen entstehen, die ă(é) Selbstbildungsprozesseô anregen und unterst¿tzen 

kºnnen.ò Besonders durch das mediale Angebot der Freizeitbeschäftigungen wie virtueller 

Sport oder Musik kann hierzu einen Beitrag leisten. ( vgl. Scherr A.(2013): S.305)  



 Lebensweltorientierter Ansatz: Die Orientierung an der konkreten Lebenswelt der Heranwach-

senden und die damit verbundenen Handlungsmaxime der Prävention, Alltagsnähe, Integra-

tion, Partizipation und Dezentralisierung sind ein zentrales Paradigma der Jugendhilfe. Den 

jungen Menschen in seinen gesellschaftlichen als auch subjektiv -individuellen Strukturen zu 

sehen und dabei deren Bewältigungs - und Verarbeitungsformen, die sich aus gesellschaftli-

chen Situationen, biographisch geprägten Lebenserfahrungen und den normativen Ansprü-

chen ergeben zu unterstützen, kann als ein wertvoller Ansatz hinsichtlich des Identitätsent-

wicklungsprozesses gesehen werden. Es beinhaltet auch die Forderung, ă(é) dass die profes-

sionellen Handlungsansätze und die institutionalisierten Angebote auf die Reorganisation der 

gegebenen Lebensverhältnisse ausgerichtet sein müssen, um Menschen  in ihrem (é) Alltag 

zu Selbstständigkeit, Selbsthilfe und sozialer Gerechtigkeit zu verhelfen."   Dies bedarf der  ă(é) 

Fähigkeit und Bereitschaft zu einer sozialwissenschaftlich informierten Wahrnehmung der ge-

sellschaftlich strukturierten Lebensbedingungen in ihren sozial -, regional -, lokal -, milieu - und 

geschlechtsspezifischen Ausprägungen sowie ihren für Individuen, Gruppen, Cliquen, Szenen 

und Teilkulturen relevanten Besonderheiten der Lebensbewªltigung.ò Alltag ist hierbei der An-

satzpunkt, in dem Lebenserfahrungen sowie Verstehens - und Handlungsmuster im Zusammen-

hang mit historisch -gesellschaftlichen Verhältnissen erfahren werden. So können vor allem 

auch digitale Räume ermöglicht werden, die durch einen reziproken Austausch und einer 

gleichberechtigten Beziehung eigene Entfaltungsmöglichkeiten und Fähigkeiten fördern kön-

nen. Gleichsam können so niederschwellige und bedarfsgerechte Online -Angebote initiiert 

werden, die auf die konkreten Bedingungen der Lebenswelten bezogen sind. Nach dieser 

grundlegenden Ausrichtung können auch Neue Medien als fester Bestandteil der Lebenswel-

ten vieler Jugendlicher anerkennt werden und damit gleichsam präventive und aktive Ange-

bote zur Thematisierung und aktive Angebote zur Thematisierung und Bewusstmachung er-

möglicht werden. (vgl. Thiersch H. (1993): S.11f)  



Vermittlung von Medienkompetenz:  
Medienkompetenz bedeutet, bewusst und vor allem verantwortungsbewusst mit Medien umzu-

gehen. Dazu gehört das Wissen, wie die eigenen Bedürfnisse nach Informationen und Unterhal-

tung mit Medien erfüllt werden können, aber auch, den eigenen Medienkonsum und die Medi-

eninhalte zu hinterfragen. Je früher sich Kinder mit ihrer Mediennutzung auseinandersetzen, desto 

besser sind sie vor den Risiken geschützt. Familie, Kinderbetreuungseinrichtungen, Schule, Ju-

gendarbeit und sozialpädagogische Institutionen sind wichtige Orte der Vermittlung von Medien-

kompetenz. Personen, die mit Kindern und Jugendlichen leben oder arbeiten, haben eine wichti-

ge Vorbildfunktion. Um Kinder kompetent im Medienalltag begleiten zu können, brauchen sie ein 

Bewusstsein für ihren eigenen Medienumgang. Auf institutioneller Ebene braucht es zudem Kon-

zepte und Leitbilder, welche den Rahmen für die medienpädagogischen Aktivitäten bilden.  

¶ Bezogen auf die Jugendarbeit kann durch die Betrachtung der Wirkung von Medien auf 

die Bereiche der Lebensbewältigung, Mediensysteme kritisch beobachtet werden und so 

ein ethischer Blick ermöglicht werden, der die jungen Menschen begleitet.  

¶ Es kann zu einer selbstbestimmten Nutzung angeleitet werden, die durch Medien verursach-

te Problemlagen erkennen und bearbeiten kann. Außerdem kann Mediengestaltung in der 

Jugendarbeit  Räume und Zugänge für kreative und innovative Mediennutzung schaffen 

und dadurch Teilhabe ermöglichen.  

¶ Durch die Vermittlung von Medienkompetenz kann ein Potential entstehen, welches das 

Individuum dazu befähigt sich hinsichtlich medialer Inhalte selbst zu organisieren, zu reflek-

tieren und dabei die eigene Kreativität zu nutzen.  

¶  Durch umfangreiches Wissen über Mediensysteme, Kompetenzen der rezeptiven und inter-

aktiven Mediennutzung sowie innovativ -kreative Fähigkeiten zum (Mit -)Gestalten und zur 

aktiven Beteiligung an gesellschaftlichen Prozessen, können Medien kritisch betrachtet und 

dadurch gleichsam in ihren Potentialen gesehen werden.  

Medienkritik     Meint das analytisch -kognitive Erfassen problematischer    

     gesellschaftlicher Prozesse und das Erfasste reflexiv auf das eigene  

     Handeln ethischer und sozialer Verantwortung anzuwenden.                         

Medienkunde:    Meint die instrumentell -qualifikatorische Dimension     

     (Bedienungsfähigkeit) und die informative Dimension (klassische  

     Wissensbestände über Medien).  

Mediennutzung:   Zielt auf die rezeptive Anwendung und auf die interaktive Anbietung  

     ab.   

Mediengestaltung:  Fokussiert die innovative Weiterentwicklung des Mediensystems (Neue 

     Medien) und die kreative ästhetische Gestaltung.                  

vgl Hugger K. (2008): S.93   



 
Medienscouts im CVJM Münster: 

Eine Gruppe von Jugendlichen 

unterrstützt zum Beispiel bei Fra-

gen rund um Soziale Netzwerke 

ăWelche Sicherheitseinstellungen 

soll ich aktivieren? Wie verhalte 

ich mich, wenn ich Ärger bei 

WhatsApp habe? Welche Fotos 

und Videos sollte ich besser nicht 

posten?ò Es finden Treffen statt, 

bei denen die Scouts Fälle the-

matisieren und gemeinsam nach 

Lösungen gesucht wird.  


